
Genealogische Streitfragen und Nachlesen.

'In das Unheil hineinzureden, schickt sich für
den Beurtheilten llicht; aber thatsächliche Irr­
thümer zu berichtigen ist unter Umständen
am Platz und solcheJ]mstande soheinen mir
hier vorzuliegen: Theodor Mommsen.

Meine l Attische Genealogie) hat E. lYlaass zur VeröfFent­
lichung einer Reihe von cEinzeluntersuchungen' bewogen, die
in den Göttinger gelehrten Anzeigen (1889, l:lOl-832) erschie­
nen sind. Da diese Abhandlung sich im wesentlichen darauf
beschränkt, eine ganz beliebig herausgegriffene Anzahl von mir
aufgeworfeuer und eingehend behandelter Probleme meist mit
Hilfe der Werkstücke, die ich gesammelt und zurecht. gelegt,
einer erneuten Discussion zu unterwerfen, sehe ich mich veran­
lasst, hier auf dieselbe näher einzugehen, um durch Schweigen
nicht den Schein der Zustimmung zu erwecken. Denn es ist mir
nach eingebender Prüfung der Bruchstücke meiner Arbeit, die
Maassens Darstellungen zu Grunde liegen, nicht möglich gewesen,
auch nUl' in einem einzigen Fall die mh' von ihm zur Last ge­
legten <Irl'thümer und Unterlassungen' als solche anzuerkennen.
Dagegen sind die Resultate, zu denen Maass gelangt ist, derart,
dass ich in jedem Fall, auch wenn sie nicht im Anschluss an
ein von mir geschriebenes Buch veröffentlicht worden wären, das
Wort ergreifen würde.

Maassens C selbständige Darstellung' zerfallt in 'allgemeine
Bemerkungen' und eine Reihe von C Einzeluntersuchungen " deren
erste die Apaturienfeier in ihrem Zusammenhange mit der Diony·
sosreligiQu und den alten Phylennamen erörtert, während in den
folgenden Capiteln aus der Zahl der von mir behandelten (58)
Adelsgeschlechter die EövelbUl TIepI9o'ib<n AUKo/l[bat EÖVOO'T{­
bUl TIOl/lllVib111 BouZ:UTUl 8u/lomxb<X1 LK<XIlßwvlb<X1 8<xu).wv[­
baI zum Gegenstande erneuter Forschung gemacht werden. Die­
sen neunen ist ein zehntes attisches Geschlecht hinzugefügt
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worden, das weder ich noch sonst jemand bisher <gekannt' hätte:
die (HplXKAElblXl. Ich werde die einzelnen Abschnitte der Rei1le
nach durohgehen, nioht, was mir oonvenirt, herausgreifen.

In den <allgemeinen Bemerkungen) wird gegen mich der
Vorwurf erhoben, dass mir ein antiker Forscher <entgangen) sei,
der die Ansioht von der Zuwanderung eines Theiles des attischen
Adels aus der Fremde mit bestimmten Argumenten auf das aller~,

entschiedenste vertreten hätte, Auf diese Bemerkung folgt ein
umständliches Gitat aus Aristeides' Panathenaikos (I 173 -178
Dind.) 1. Ich kenne die Stelle selbstverständlich und kallnte sie,
als ich mein Buch schrieb, denn ich habe sie mir damals, wie so
vieles überflüssige, im Zusammenhange mit ähnlichen Stellen
exeerpirt, AbgedrUCKt habe ich sie freilich nicht, da die nach
::Maassens Erachten <Ergebnisse eindringlicher Forschung' enthal­
tenden (allgemeinen des Aristeides neben den erhalteneil
Zeugnissen guter Zeit (Thuk. I 2) für die Reconstruction der
attischen Vorgeschichte nicht in Betracht kommen.

Das Verhältniss der 0p"fEWVEc; zu den YEVVTlTlXl innerhalb der
attischen Phratriengemeinschaft ist duroh Rudolf Sohoell in seiner
über jedes Lob erllabenen Abhandlung (über die kleisthenischen
Phratrien> nun wohl endgültig festgestellt worden, Ich wünsohte,
er hätte jeden, der wie ich den erhaltenen Grammatikerangaben
zu ihrem Recht verhelfen zu müssen glaubte, ebenso gründlich
wie mich von der Unzulänglichkeit nnserer litterarischen Ueber­
liAlrArrmlJ' überzeugt, loh hatte auf Grund der strioten Aussage
des Bekker'sohen Lexicographen (An. I 227), dass die Genossen
der alten Gesohlechter (YEVVfjTat) in ihrer Eigenschaft als Theil­
nehmer an den (1UTIEVll<Cl OPTlll OPYEWVEc; genannt worden

die Ansicht ausgesprochen, dass die Begriffe ÖpYEWV€<;;
und "fEvVfjTat sioh im attischen Recht nioht gegenseitig aus­
8cll1öI!sela, .sondern den nämliohen Personen, einmal als Theilneh­
mern an gewissen Cultverbänden, das andere Mal als Theilneh­
mern an den Geschlechtsverbänden zukämen. loh habe mich
darin geint. Aber ioh behaupte, vordem Schoell mit Hilfe
der neuen Funde der Forsohung die Augen öff­
nete, jede1' methodische Forscher nur so und· nicht anders als

1 Wer dieser 'achtungswerthe antike Forscher' gewesen ist, der
duroh den Mund des Aristeides zu uns l'edet, hat Maass nicht eruirt
und wird sioh sohwerlich eruiren lassen. Dass Ephoros die direkte
Quelle des Rhetors gewesen, ist ebenfalls nur Hypothese.
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ich folgern musste. Ich behaupte dieses deswegen, weil bei
Maass geschrieben steht, ich hätte die < Vermuthung gewagt, dass
Orgeonen ursprünglioh Geschlechter bezeichnete'. Ich habe
nichts gewagt und nichta vermuthet, am wenigsten aher das,
was mir Maass nachsagt. Mir wird folgende Correotur zu Theil:
< Aber Orgeonen sind nioht Gesohlechter, sondern deren höhere
Einheit nKultverbände" und als solche im attischen Reeht zu
verstehen. R. 8choe11 hat das sehr schön festgestellt: Wie
konnte Maass nur so etwas behaupten? VIas 8choe11 hier sehr
sohön festgestellt haben soll, ist ja gerade das, was ioh irrthüm~

lich behauptet hatte, was ich freilich, nachdem ich 8choells Ab­
handlung gelesen, selbst nicht mehr glaube. Schoell hat ja gerade
den schlagenden Nachweis geftihrt, dass sich die Begriffe op­
TEWVE<;; und TEvvijral gegenseitig ausschliessen, mithin ein Ver­
hältniss von niederer Einheit zu höherer Einheit unmögliCh ist.
Maass hat hier Schoells Abhandlung ebenso sebr missverstanden,
wie oben (8. 802), wo er sie als Beleg für die 'l'hatsache an~

führt, dass die <kleisthenisehen Orgeonenverbände mit zäh fest­
gehaltenem Brauch keine patronymisch geformten Namen gefUhrt
hätten'. Ob diese zähen Namen patronymisch oder nioht patro­
nymisoh gewescn sind, kann niemand sagen, denn bis jetzt ist
überhaupt noch kein einziger Name einer attischen Orgeonenver­
bindung ans Licht getreten. Wie Schoell scharfsinnig bemerkt
hat, haben dieselben wohl überhaupt nie einen Sondernamen be­
sessen.

1. Ich wende micb zum ersten Capitel l welches das 'Problem'
der <Geschlechterphylen ' AlTlI(QP~lj; und>Aplabij<;; behandelt. Als
Ausgangspunkt der Untersuchung dient Maass die attische Apa~

turienfeier in ihrer Verbindung mit dem Cultus des Dionysos,
der als Apaturiengott bekanntlich den Beinamen MEAaVa.lTl<;
führt. Letzterer wird im Gegensat:l. zu der in verschiedenen
Brechungen erhaltenen Apaturienlegende, die mit einem schwar~

zen Ziegenfell operirt, als AIOV1J(JO<;; TIEAUTIOlj; gedeutet: dafUr
spreche sowohl die 8itte der Hermioneer, diesem Gotte ein Wett­
tauchen zu veranstalten als auch die Etymologie: denn alTE<;
seien die Wellen. Mithin sei Dionysos MEAUVa.lTlt;; der <schwarze
Wogengott, der Gott des Seesturmes '. Die attische Cultlegende
habe ihn 'griindlich missverstanden'. Mit Hilfe dieser Combi~

nation wird soda.nn der Name der altionischen Phyle AillKOPElt;;
erklärt. Der Eponymos derselben AhlKOPll<;; oder *A111KOPOlj;
bezeichne nach Analogie von AIO-rra.l<; AIO(J-KOP0lj; AEW'KOpOlj;
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den Sohn des *Aill~, Dieser (in der überlieferten Mythologie
nicht ex.istirende) Ahle; sei eine Kurzform zum MEAav<Xl"(l<;; und
'formell' gleich ÄtTEU<;;. AllEu<;; mit MEMvmTl~ gleicllgesetzt,
sei Ah'lKoPI1<; also AllElbnc;. Der hier aufgedeckte Sach­
verhalt werde auch durcb eine bisher ignorirte Ueberlieferung
vertreten, in der Aigeus Sohn des Aigikores heisse (Schot Dem.
Timocr. 18). Dass diese Ueberlicfemng gerade das Gegentlleil
von dem aufgedeCKten Saohverhalt besagt, sei 'für die Saohe
irrelevant'. Es werden hierauf einige bekannte Thatsaehen auf­
gezählt, z. B. dass es in Theben ein Geschlecht der Aigiden ge­
geben hätte und dass uns die Ät"(IKopfje; auch in den ionisohen
Colonien als Stammphyle begegneten. Auf diesen Zusammenstel­
lungen baut sich dann das Scblussresultat auf, 'dass die Ionier
und Attikar vor ihrer Trennung den Dionysos-Melanaigis­
Aigeus als Stammgott' verehrt hätten, wodurch die <Annahme
widerlegt werde, dass dieser Gott erst na 0 h her in Attika ein­
gewandert sei' 1. Ich denke, das hohe Alter des attischen Dio­
nysosdienstes hat noch niemand in Frage gestellt. Wir besitzen
ganz abgesehen von Thukydides die schlagendsten Belege für
dasselbe. Dass es aber dieser aus problematischen Lang- und
Kurznamen zusammengeschweisste mythologische Dreieinigkeits·
begriff gewesen, den die Ionier und Attiker als ihren Stammgott
verehrt hätteu, das ist eine ebenso unbeweisbare wie ungeheuer­
liche Behauptung, der zu Liebe ich meiu 'Concept' unmöglich
'verrücken) kann.

II. Das zweite Capitel handelt von den Euneiden und
Per i th 0 i den. Wenn Maass hier behauptet, dass die Brüder
Euneos und Thoas ihre Namen keineswegs von Il1son, sondern
von dem Stammgott des Geschleohtes Dionysos empfangen hätten,
so stimme ich ihm freudig bei 2. EUVEW<;; ist ursprün!ich nichts
anderes, als ein sohmüokendes Beiwort des Dionysos, nioht, wie
ioh ausgeführt hatte, des seekundigen Argonautenführers, der in
del' mythologischen Vorstellung von seinem Schiff allerdings
unzertrennlioh ist. Dass auch ioh den wahren Zusammenhang
richtig empfunden, lehrt meine Anmerkung S. 200;' Uebrigens
steht auch Dionysos mit dem Sohiffe :ikl einem viel engeren und

I Die 'geplagten'Apyabilc;' bringt Maass mit dem' Gotte Argos'
zusammen, der dem Zeus wesensgleich sei und 'der Lichte' bedeute.

2 Ueberhaupt hat sich Maass durch die Entdeckung des Dionysos
rn,MylOC;, der uns in immer fassbarerer Gestalt kenntlich ein
nicht zu tmtersebiitzendes Verdienst erworben.
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tiefel'en Zusammenhang, als E. Maass Hermes XXIII 70 ff, und
F. Dümmler Rh. M. XLIII ff. angenommen haben'. - Maass
schreibt S. 809: 'Nun ziehen die Brüder (Eumios und Thoas)
mit Theseus bei Menekrates in den Osten zum Argonautenkampf.
Irre ioh nicht, so liegt in diesem Zuge eine Erinnerung an
die Kämpfe des Dionysos mit den Amazonen, über welche Plu­
tarah Q,uaest. graeo. 56 (wohl ans Ephoros wegen Pausauias
VII 2, 7) so berichtet' (es folgt das ganze Citat). Wer diese
Worte liest, der möge wissen, dass ich es gewesen, der diMe bei­
den Zeugnisse mit der EIUleidensage in direkte Verbindung ge­
bracht und zuerst auf deu merkwürdigen Zusammenhang zwischen
der attischen Sage uIld dem dionysischen Religionsmythos hin­
gewiesen hat (Att. Genealogie 8. 201). loh habe den Mythos aus­
drücklich als alt, die Fassung, in der er uns erhalten ist, als
j u n g bezeichnet. Da ich mich sehr bündig ausgedrückt habe,
so ist es überflüssig, dass Maass diese Bemerkung wiederholt,
dagegen unrichtig, wenn er betont (8. 809), dieselbe im Gegen­
satz zn meiner Auffassung zu machen.

Ich habe die bisher nur als bi\llo<;;, nicht als l€.VO<;; nach­
weisbaren Perithoiden in ein Verzeichniss patronymer Demen
verwiesen, deren Namen, wie ich ausdrücklich bemerkt habe,
aller Wahrscheinlichkeit nach alten Adelsgeschlechtern entnom­
men sind. Daraus ist mir bei Maass (S. 812) der Vorwurf er­
waollsen, dass ioh die Perithoiden <als Gesohlecht nicht hätte
gelten lassen'. Ist dieser VOl'wurf, wie jeder sehen kann, schon
an sioh ungerecht, so rechtfertigt mich vollends Maassens nach­
stehende Beweisführung 1. Dieselbe besteht aus einer von mir
(leider übergangenen' Suidasnote und der aus dieser gezogenen
Schlussfolgenmg: t Suid. s. TI€ptOolbm' bflllo<;; Ti\<;; OlVlllbo<;;
(jmAi\<;; UITO TIElf}16ou 1'00 'IElovo<;;' VOIl0C; b' ~v )A8~vllat EEVOUC;
el.abexeaSm TOUe; ßOUAOIlEVOUC; nuv 'EAA~VWV. eeaaaAouc; b'
etalpeTWC; uITebeXOVTo bUl Tilv TIelpteou Kat ellaEWC; qHAOt€­
vlav' TOIJ1:OlC; bE Kat xwpav EIlEplaav, t]v EKaAEaav TIEptOO(­
bac;. "Eq>opoC; taTopEI EV Tp1T4J. So hätte denn Ephoros ein­
gewanderte thessalisohe Geschlechter erwähnt' q. e. d. Dass
der Demos der Oineis, wie wohl die meisten patronymen Demen,
seiuen Namen von einem alten Adelsgeschlecht erhalten hat, habe
ich nie bezweifelt, noch weniger bestritten. Nur steht bei Epho-

1 Auf eine Widerlegung meiner gegen O. Miiller (Orch. 199) ge-
richteten hat sich Maass nicht oingelassen.
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ros (dessen Zeuguiss mir keineswegs C entgangen' ist) keine Silbe
davon. Wir haben hier bloss eine von den vielen erhaltenen
attischen Demengenealogien. Das zn constatiren hat methodischen
Werth, denn Maass folgert ganz nach derselben Schablone aus
Schol. Aristid. III 77 'OPXO/lEVÖ<;; Tap n:OAl<;; Ttlll; BOlwTla<;;,
fjl;; 01 olKJ1TOpEt;; &n:&l1rj<i; Tflll; BOlUJTiac; €EEAaeeVT€S; ,A6nvaL€
KaTEqmTov: 'Also Orchomenier in Attika, doch wol1l Genneten'
(S. 813). Ich habe mich wahrend einer andauernden Beschäfti­
gung mit den attischen Geschlechtern bemüht, meinen Unter­
suchungen eine solidere Gl'undlage zu geben, als wie sie hier von
mir postulirt wird.

111. Wenn Maass seinen dritten Abschnitt mit den Worten ein­
leitet: <Die Gentilsacra der Lykomiden in Phlya geben Räthsel
auf, welche T. ungelöst gelasseu hat', so kanu ich ihm meine
volle Zustimmung schon (leswegen nicht versagen, weil sich
seine Behauptung durohaus mit den Ergebnissen meinel'Unter­
suchung (leokt. Der mystische Gentilgottesdieust der attischen
Lykomiden in seinen geheimnissvollen, überaus merkwiirdigen
Wechselbeziehungen zu Eleusis Theben und lIfessenien stellt der
grieohischen Religionswissenschaft eins der schwierigsten und an­
ziehendsten Probleme, desseu Lösung infolge der im Fluss be­
findliohen Ausgrabungen zur Zeit noch nicht abzusehen ist. Wer
meine Abhandlung tiber die Lykomiden auch nur oberfläohlich
gelesen, kann hierüber keinen Augenbliok im Zweifel sein. Ma&s­
sens Bemerkung trifft somit in ihrer Selbstverständliehkeit durch­
aus das l·ichtige. Diesseibe sehliesst aber ausser dieser Wahr­
heit zugleioh eine Vel'heissung in sieb, die Verheissung, dass
Maass diese Räthsel, wenigstens zum Theil, lösen werde. Er
greift zu diesem Zweok aus der <ganzen Reihe der im Daphne­
phorion vereinigten merkwürdigen CnIte) den des)Anonwv .6.10­
VUl10bOTO<; heraus. Der Beiname dieses Gottes sei von Siebelis
(in Verzweiflung' und C mit grobem Spraehfehler' als C Dionysos­
geboren' ßl'klärt worden, während derselbe <vom Dionysos ge­
geben' bedeute 1. Auf Grund dieser Deutung bemerkt Maass,
dass aus dem Beinamen des Gottes hervorgehe, dass er den Ly­
komiden duroh Dionysos C zugeführt' worden sei. Dionysos könne
nun entweder als Vertreter Cseines feuchten Elementes) oder

4 Ich habe die letztere Erklärung für so selbstverständlich ge­
halten, dass ich über sie kcin Wort verloren habe: der l!.lovu0'6hoTO~

ist natürlich ein eE6hoTo~ wie <Hp6hoTO~ 'A'ltOAAOboTOC; l!.16boTOC; 'Epflo­
hOTO~ )AlJKATj'lt16hoTOC; u. a. m.
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als Vertretel' <seines Volksstammes' gefasst werden. Maass ent­
scheidet sich ftir das letztere. ApolIon .6.1l<pvl'l<P6poc; besitze
Culte in Eretria Chaeronea Theben Thessalien 1. Die Entschei­
dung über seine Provenienz sei trotzdem nicht schwer. Das
Daphnephorion in Phlya umschlösse ausser dem Apollon selbst
und Dionysos Altäre der Artemis O"EAlXO"<pOPO<;, der METaA\l 9EO<;
nnd eIer ismenischen Nymphen, von denen die beiden letzteren
Gottheiten direkt nacll Theben und Boiotien wiesen. Daraus
ergiebt sich dann als Endergebniss der Schluss: <Das Daphne­
phorion in Phlya umschliesst eine Reihe vor Alters importirtel'
thebanisoher Culte, importirt durch Angehörige des "dionysischcn"
Stammes, desselben Stammes, von dem die thebanischen und at­
tischen Aegiden abgebröckelte Theile sind'. Dieser Satz enthält
abgesehen von einer bekannten Thatsaohe nur unerwiesenes und
falsohes. Der Cultzusammellhang zwisohen Phlya und Theben
ist bekannt. Er wird allein durch die ismenisohen Nymphen
und die METaAl'l 9E6<;; zur Genüge erwiesen. Es soheint frei­
lich, dass hier vieles auf Rechnung des Stifters Me­
thapos zu setzen ist, deI' sowohl in Phlya als auoh in Theben
thätig war. Ob aber der ApolIon l:llXq>Vl'l<P6po<; aus Theben
importirt ist, oder ob er aus Eretria Chaeronea. Thessalien stammt
oder ob er in Phlya urspriinglich ist, das bleibt auch nach M&<'Is­
sens Auseinandersetzung ebenso dunkel als zuvor. In Phlya
sind ausser den Gottheiten, die Maass aufzählt, nooh Dionysos
"Av9lO<;, Demeter 'AV€O"lbwpa, Zeus KT~O"lO\;, Athene T19pwVl1,
Kore TlPWTOTOVl'l, die LEllvlXl verehrt worden, also ein ganzer
Olymp voll göttlioher Wesen, 1iber deren Provenienz wir nichts
sioheres wissen. Dazu kommt, dass <PAEUr.; ein alter Cultname
des Dionysos ist. Ist somit die boiotische Herkunft des .6.lX<pVl'l­
<popo<; mindestens so hüllen sich die angeblichen
Vermittler seines Cultes, die Angehörigen eIes < dionysisohen Stam­
mes' in die allerdichteste Finsterniss. Unsere Ueberlieferung
wei8s von demselben wie von <attischen Aegiden),
weder als Genossen eines Adelsgesohlechtes, noch als <abge­
bröokelten Theilen' jenes Stammes. Mithin dürfen wir wohl

die < Räthsel' der Lykomidellsacra, wenigstens soweit Maass
sie im Auge hat, zur Tagesordnung tibergehen.

IV. Das weitsohiohtige HYl,othesengewebe, das Maass um
die attisohen Eunostiden und Poi meniden zieht (S. 815 ff.),

1 Wir kennen seinen Stll,atspri'sstIJ1' auch in Athen (elA 1II 289).
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habe ich keine Veranlassung zu lüften. Wir wissen über (lieseiben
fast gar nichts. Die Möglichkeit, dass es in kleisthenischer Zeit
einen attischen Geschlechtsverband Namens Eövo()'rlOat gegeben,
habe ich nie " dagegen muss ich die Nothwendigkeit
dieser Thatsache auch nach Maassens Auseinandersetzungen ge­
rade auf Grundlage der UeberliefcI'ung ganz entschieden bestreiten.
Ebensowenig kann ich einen Zusammenhang der attischen TIOt­
Ill1v(bat mit der boiotischen Stadt TIOllluvopiu anel'kennen: weder
die Zeugnisse, die Maass heranzieht, noch die Conjecturen, die
er vorschlägt, tragen dazu bei, diese merkwürdige Hypothese
auch nur eiiligermassen zu befürworten.

V. Seinen fünften Abschnitt beginnt Maass mit den Worten;
'FÜl' die Buzygen hat T. einige wesentliche Schlüsse nicht ge~

zogen, obwohl er das eine mal dem Wahren nahe Es
folgt hierauf eiue ausführliche Auseinandersetzung über die at­
tischen Palladien, ein sehr ergiehiges Thema, das mit meinem
Bnche aber nichts zu schaffen hat. Ich hatte es nur mit dem
Staatspriesterthum der zu thun, die deu Dienst des
ZEU<;; EV TIanabillJ verwalteten (CIA IU 71. 273), keineswegs
eine 'Reconstruction der antiken Berichte über die attischen Pal­
ladienheiligthüll1er' zu liefern. Dass Maass letzteres versucht
hat, ist an sich dankeuswerth, in eine Besprechung meines Buches
gehört dieser RccQllstructionsversuch aber ebensowenig hinein,
wie in mein Buch. Damit erledigt sich der obige Vorwurf.
ll'1aassells Resultaten kann ich übrigens nur mit äusserster Be~

beistimmen, Namentlich die am Schluss der Ab­
hamllung erwähnten in Attika ansässigen 'Argiver aus dem Ge­
schlecht (les Diomcdes' sind me h I' als problematisch. Indenl
lilaass in der Plutarchischen Erzählung vom Palladienraube (Qu.
gr. 48) statt eE "Ap"fou~ eE 'AtTlKf\<;; oder eE 'Aenvwv con~

jicil't, ergiebt sich ihm Attika als Wohnsitz eines 'Diomediden'
Mit diesen 'Argivern aus dem Geschlecht des Diomc­

des' bringt er dann den östlichen Stadttheil Athens IHomeia in
Verbindung, denD formell stünde L:iioll0<;;: L:ilO/l~bl1<;; = *AUKO­
1l0~; AUj(OIl~bl1~' Der Name des argivischen 'Geschlechtes) sei
unbekannt. Dass derselbe dem der attischen Demoten (L:iLOIlEE1C;;)
gleichlautend gewesen, sei wegen der mangelnden patronymen Form
unwahrscheinlich. Ich meine, vordem wir die Untersuchung über
den Namen erledigen, müssen wir worauf sich denn über~

haupt die Annahme stützt, dass es in Attika je ein solches Ge­
schlecht habe. Del' einzige scheinbare Anhaltspuukt für
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dasselbe ist der von Maa8s herangezogene <Diomedide' Ergiaios.
Dieser ErgiaioB ist eine Sagenfigur, über deren Gesohleohtsange­
hörigkeit wir nioht das geringste wissen 1, Wenn Maass ihn einen
Diomediden nennt, so ist das reine WilllÜir, denn bei Plutal'oh
wird er all:l Eie;;· TWV ß10IlJ1houe;; urro"fovwv bezeichnet. Zwisohen
einem solchen und einem (Diomediden' ist aber ein himmelweiter
Unterschied, ein Unterschied, der in genealogischen Untenm­
chungen ebenso oft gepredigt wie vernaohlässigt wird. Wenn
wir die (Gesohleohtsangehörigkeit' und (Nachkommen-
schaft' nioht auseinanderhalten, BQ können wir die Zahl
der attisohen Adelsgeschlechter allerdings mit Leichtigkeit je
naoh Belieben verdoppeln oder verdreifaohen,

VI. Der Inhalt des seohsten Capitels wird am einfachsten
durch den Anfangs- und Schlussatz desselben bezeiohnet: <Die
Thymoi h den hat T, unter die zweifelhaften Genneten gewie­
sen'. ( Ich kann sie nur für Genneten halten, die mindestens
als den Troizeniern nahe verwandt galten, vielleioht aus Troizen
eingewandert waren, vielleioht auoh nioht'. Zwisohen diesen
beiden Sätzen liegt die Beweisführung. Dieselbe beruht auf der
Analyse einer von mir< Ubersehenen' Legende, deren Inhalt das
Liebesdrama eines gewissen Dimoites bildet (Partheniofl 31).
Der Bruder des Bonst nicht bekannten Helden heisst in der Ge­
schichte Troizen. Maass ändert den Namen dcs ß11lOlTll<;; in 0u­
IlOlTll<;; und gewinnt auf diese Weise nicht nur filr den Eponymos
der 0ullomxbm, sondern auch für Troizen eine ganz neue genea­
logisohe Verbindung. Dimoites-Thymoites und Troizen sind in der
Erzählung BI'üder: also sind die attisohen Thymoitaden den Troi­
zeniern <mindestens nahe verwandt, vielleioht aus Troizen einge­
wandert, vielleicht auch nicht'. Ausserdem 'kann' Maass die­
selben nur für Angehörige eines Adelsgesohlechtes halten. Ieh
glaube die Besollaffenheit dieser Constructionen reohtfertigt mioh am
besten: sie erklärt nicht nur mein 'Uebersehen' der von Maass
herangezogenen Legende, sondern auch meine Bedenken, die Ge­
meinde Thymoitadai den sicher nachweisbaren Adelsgeschleohtern
einzureihen 2,

1 Nicht einmal seine Verbindung mit Attika beruht auf Ueber­
lieferung, sondern wird erst durch eine ebenso gewaltsame als über­
fiüssige Conjectur zu Wege gebracht.

2 Denn auch angenommen, Maassens Genealogiengewebehätte
einen I'ealen Hintergrund, so fehlt in der Erzählung des Parthenios
doch jede Spur davon, dass besagter Thymoites als Ahnherr eines atti-
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VII. Nicht gelungener als fdr die Thymoitaden ist der Nach·
weis der Gentilität für die S kam b on id en, Nur mir wird
hier noch Unrecht zugefügt. Maass sagt S. 827: (Ein
Geschlecht Skamboniden ist neben dem Demos mehrfach vermu·
thet worden, nach T, ohne Berechtigung S. 316. Seine Be­
denk e n lassen sich zerstreuen l wenn 'nur der T hatb es t a TI d fest
ins Auge wird'. Welche Berechtigung diese Behauptung
hat, lehrt die Thatsache, dass ich die Skamboniden (8. 316) unter
dieselbe Rubrik wie die Thymoitaden gestellt, ihren Namen also
ebenso wie den deI' Thymoitaden als <vermuthlich einem alten
Adelsgesohlecht entnommen> bezeiohnet habe. Bedenken, dass ein
attisohes 'f€VOc; den Namen I:t<aIJ.ßwvlbut geführt, habe ich folg·
lich nie noch habe ioh dieselben S. 316 oder sonst wo
geäussert. Gesetzt aber, ich hätte welche gehabt oder geäussert,
so würden sieh dieselben nie in der Weise (zerstreuen> lassen,
wie Maass dieBes verBucht. Er fasst den Thatbeatand folgender­
massen ins Auge: <Pausanias I 38, 2 spricht von einer Skambo­
nidensage speciell eleusinischen Charakters Cr), als deren Träger
der Demos genannt wird, Wie käme der in der Stadt (?) be­
legene Demos dazu, dessen Gründung (~) erst ans Ende des
sechsten Jahrhunderts gehört? Sind diese Skamboniden 80 nahe
(?) an der eleusinischen Sage betheiligt, so wohnten (?) sie auf
oder nahe dem eleusinischen Gebiet, waren also nicht Demoten,
sondern Genneten q. e. d. Pausanias kann in der Bezeichnung
der SIl:amboniden einfach geirrt haben: Eine Beweisführung
wie diese scheint mir geeignetel', <Bedenken' zu erzeugen als zu
(zerstreuen).

VIII. Das achte Capitel bringt eine neue Hypothese über
die Ursprungssage des im ThauJonidengcschlechte erblichen
Polieuspriesterthuma. Wie ich gezeigt habe, liegt uns diese in
drei Fassungen vor, die in verschiedener Beziehung, vor allem
in Bezug auf den Namen des ersten Stiertödters auseinanderge­
hen. Derselbe wh·d baht ThaulonJ bald Diomos, bald Sopatros
genannt. Ich habe die einzelnen Abweichungen der Sage aus·
führlich el'örtert uml meine Vermuthungen übel' den Ursprung
derselben eingehend begründet. Der Vorwurf, dass ich den <Kno­
ten ~ den ich hätte <lösen) sollen, (getrennt) h1me, ist daher un­
gerechtfertigt. Maass sieht sich durch die Namensverschieden-

schen Adelsgeschlechtes aufzufassen sei. Die Geschichte schickt sich
genau so gut für den Eponymos des Demos Thymoitadai.
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heU des ersten' Stiertödters 'zu dem Schluss gezwungen, dass
die Thauloniden nicht von Anfallg an Polieusprie8ter waren, 80U­
del'n zn dieser Wth'de erst nach den Diomiden gelangten '. Die
(Diomeer' hatten in gesohichtlioher Zeit bekanntlich den Hera­
klesdieust in Diomeia versehen, Da nun, wie O. Müller gezeigt
habe, die Herakleslmlte oder -sagen in Attika 'relativ jung'
wären, so sei an sich denkbar, dass die 'Diomeer den Polieus­
dienst aufgaben oder verloren, als sie den Heraklesdieust ihres
Gaues übernahmen'. Duroh die hier vorgetragene Auffassung
werde 'jeder Widerspruch' der Sage entfernt. loh klllm das nioht
im entferntesten finden. Auch abgesehen davon, dass Sopatros
dank Maassens Hypothese still zu Grabe getragen wird und dass
unsere Ueberlieferung von einem attischen Geschlecht der cDio­
miden' ebensowenig wie von einem der cDiomeer' etwas weiss,
trägt der vorgetragene Erklär~lDgsversuch den Schwierigkeiten
der Tradition in keiner Weise Rechnung. Die Ueberlieferung
kennt nUl' den Polilmsdienst der Thauloniden und davon hat je­
der nothwendigerweise auszugehen. Ich kann daher Maass un­
möglich zugeben, dass meiner 'Auffassung nunmehr der Boden
entzogen' sei, muSS vielmehr gestehen, gerade durch die Conse­
quenzen, die sich aus seiner Hypothese ergeben, in meiner An­
sicht wesentlich bestärkt worden zu sein.

IX. 'Das Geschlecht der Herakliden in Attika kennt
weder T. noch sonst jemand. Ich will es nachweisen'. Maas­
sens mit diesen Worten angekündigter 'Nachweis> beruht auf
der Heranziehung zweier bekannter Insohriften: CIA II 1658
und 581. Die erste derselben bildet die Aufschrift eines in
Porto Raphti (Prasiai) gefundenen Steinblockes und lautet: 'HPll­
KAUbwv Ecrx&pa 1, der zweite aus Aixone stammende Steill ent­
hält ein Belobigungsdecret für örtliche Sam'albeamte: Emuvecral
M. KaI TOV lepea TWV 'Hpad.Elbwv KaAAlaV KaI T~V lepelav
Tf)~ "H ß11 ~ KaI Tfj~ 'A AKIl~VrH; Kat TOV apXOVTa KaAAlcrBev11v
Naucrwvoe;; KaI (JT€<pavw(Jal EKll(JTOV alhwv eÖ(Jeßeia~ KaI CPIAO­
Tlllta~ EveKa Tile; mpl TOUe;; geoue;;. Ich habe den Wortlaut der
Steine hergesetzt, damit jeder sich selbst von der Stichhaltigkeit
dca 'Nachweises' überzeugen kann.

Maass sieht in den hier erwähnten Herakleiden niebt, wie
es bisher üblioh war, die göttlioh verehl"ten Nachkommen des

1 Inschriften, die im attischen Corpus steheu, sollten nicht nach
anderweitigen Pnblicationen (Mitt11. d. arch. Instit. IV 358) citirt werden.
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Herakles, sondern erklärt dieselben für ein attisches Adelsge­
schlecllt, dessen Angehörige 'in der Tetrapolis hauptsächlich,
aber auch in Prasiai Aixone und in der Stadt (MeUte Diomeia)
wohnten'. Sprachlich ist gegen diese Deutung natürlich nichts
einzuwenden und ioh bin weit entfernt, die Möglichkeit zu be­
streiten, dass es einst ein Geschlecht (oder eine Phratrie) Namens
'HpaKAElbai auch in Attika wie anderwärts gegeben hat, eine
Mögliohkeit, die jeden Augenbliok durch einen epigraphischen
Fund zur Gewissheit erboben werden kann. Allein, so lange
dieser Fall noch nicht eingetreten ist, muss ich mich dnrchaus
zu der alten von Wilamowitz Lolling und Köhler vertretenen
Ansicht bekennen, welche die Herakleiden der obigen Insohriften
als das Object des Cultus, nicht als die den Cultus ausübende
Körperschaft auffassen. Für diese Auffassung spricht in erster
Linie der Wortlaut der Belobigungsurkunde, in welcher <Hpa­
KAElbwv ganz in derselben ....Veise als nähere Bestimmung zu
I.Epea tritt, wie die folgenden Genetive "Hßne;; und 'AhKIl~Vne;; zu
I.EP€IUV. Ebenso erklärt sich der nachfolgende Ausdruck 1T€pl
TOl)e;; 6EOUe;; jedenfalls ungezwungener, wenn wir ihn nicht bloss auf
Hebe und Alkmcne, sondern auoh auf die hel'oisirten Herakleiden
beziehen. Dass aber der Name der letzteren thatsäohlioh in einem
die Beziehung auf ein Gesohlecht ausschliessenden Sinne ange­
wandt worden ist, zeigt die Suidasnote s, 'HpaKh€lt;' t1Tiq:>8ETlla
6aU/lCH1TlK6v' E..'lT1KUAOUVTUl bE. Kat TOU~ <HpaKhEibae;; 6Iloiw~.

Mevavbpoe;;' &lA' w 'Hpad.Elbm Kal SEoL Maass bemerkt zu
dieser Glosse: (loh will jetzt kein Gewicht darauf legen, dass
die Richtigkeit dieser Ueberlieferung von Meineke mit Grund be­
zweifelt worden ist. Gesetzt, sie wäre in Ol"dnung, so würden
wir sie auch 80 noc11 garnicht verstehen und dürften ganz und
gar nicht aus einer unverstand~nen Notiz entnehmen, dasB die
Hel'akleiden in Attika wann heroischen Kult genossen. Zu­
dem sind Kulte ganzer Heroengeschlechter oder -gruppen nur aus·
nahmsweise vorgekommen'. Was el'stenB den AnstoBs betrifft,
den Meineke an der Ueberliefermlg genommen hat, so ist derselbe
gänzlioh unbegründet, die Glosse ist vielmehr in sohönster Ord­
nung und was sie besagt, klar und verständlich. Was dagegen
den zweiten, von Maass selbst erhobenen Einwand betrifft, so
bin ich gern bereit, den Heroencult der Herakleiden unter die
Ausnahmen zu rechnen, um die Regel zu bestätigen, dass Heroen­
geschler,hter und -gruppen sowohl in Attika als auch im übrigen
Griechenland cultliche Verehrung genossen haben. Die Naoh-
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weise fÜr diese Thatsache zu erbringeu, Überhebt mich Denekens
:lieissigel' wiewohl in manchen Punkten wunderlicher Artikel in
Roschers mythologischem Lexicon 2441 ff.

Was Maass sonst zur 'Bestätigung' seiner Auffassung an·
führt, z. B. 'die Phyle 'HpaKA€'ibat in Tenos> (CIG II 2338),
steht mit dem, was er beweisen will, nicht in dem entferntesten
Zusammenhange. Ebensowenig Gewicht vermag ich seiner Schluss'
folgerung beizumessen: 'Die zahlreichen Heraklesculte in Attika
haben also ihren guten Grund'. Gewiss haben die Heraklesculte
in Attika ebenso wie die Athenaculte und die Übrigen zahlrei­
chen Culte der Atbener ihre guten Gründe, abel' ebenso gewiss
ist es auch, dass diese guten GrUnde unabhängig von dem Vor­
handensein einer attisohen 'Heraklidellgens' bestehen können.
Es hat keinen Zweck, hier noch auf die Consequenzen
näher einzugehen, welche Maass aus der (historischen Th ats ac h e
der Herakleidengens in Attika' gezogen hat, denn keine einzige
del'selben ist auch nur entfernt im Stande, seine Hypothese in
eine Thatsache umzuwandeln 1, - Da :Maass aus der Zahl der
von mir gesammelten Geschlechter nur 9 zum Gegenstande sei­
ner genealogischen Untersuchung gemacht hat, dagegen den aus
etwa 50 Geschlechtern bestehenden Rest mit keiner Silbe be­
rührt, 80 habe ich iiber seine Abhandlung hier weiter Dichts zu
bemerken.

Dagegen sei es mir gestattet1 die Zahl der bisher bekannten
attischen Geschleohter durch ein neues zu bereichern. Buck
hat vor kurzem in der Classical Review BI (1889) 188 einen
in Kephisia gefundenen Grenzstein veröffentlioht, der die Auf­
schrift trägt: uoJpo<; T€f-lEVOU<; 'Arc6nwvo<; TlaTpuJto(U) 'EAMt­
bwv. Die Wahrscheinliohl;:eit, dass unter dem Namen der hier
erwähnten KÖrperschaft ein alter Geschleohtsverhand zu verste·
hen sei, soheint mir ungleich grösser, als die, dass wir es hier
mit einer Phratrie zu thun haben. Wir können noch den my­
thischen Stammvater der 'EAUcr{bat nachweisen, was, so viel ioh
weiss, bei keinem der bisher bekannten Phratriennamen möglich
ist. Der Ahnherr der 'EAtXcribtXt, der Heros "EAtXcrO<; wird in
der Litteratur zweimal erwähnt: einmal in der llias, als troiani­
scher Kämpfer, der durch die Hand des Patroklos seinen Toel
nndlt (Tl 696), und dann bei Pausanias in der Beschreibullg der

1 So soll z. B. 'dic Tetrapolis duroh Archidamos wegen g "ll 0" t'1

Verwandtschaft, deren man sich damals lIoch bewusst Wfll', verschont'
wOl'dell sein.
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Lesche zu Delphi, wo Polygnot seine Tödtung durch den rasen­
den Neoptolemos dargestellt hatte (X 26, 4 KaT' Eueu be TOU
Imrou TOO '/tapa Ttp NElJTOPl NEO'/tTOk€110t;; eX'ITEKTOVWe;; ~<JT1V

"Eka<Jov, (l<JTte;; llll () "EAa<Jo<;;). Ursprünglich werden die beiden
Träger dieses Namens sich wohl in derselben Sagengestalt ver­
einigt haben. Hier eröffnet sich möglicherweise ein neuer Aus­
blick auf die merkwürdigen Beziehungen zwischen Attika und
der Troas, auf die mir eine auffallende Uebereinstimmung der
Local- und Heldennamen schon füher hinzuweisen Gelegenheit
gab (Quaest. Pisistrat. 79).

Zweifelhafter als die JEka<JibCll 8cheint mir das T€VOe;; der
'IKaplEl<;; zu sein. Durch die Ausgrabungen der Amerikaner in
Ikaria ist kürzlich eine interessante Urkunde ans Licht getreten,
deren Inhalt ein auf dmmatische Aufführungen beztigliches De­
kret der Gemeinde Ikaria bildet (American Journal of Archaeo­
logy 1889, 312). Die Eingangsworte des in der zweiten Hälfte
des fünften Jahrhunderts v. ehr. abgefassten Beschlusses lauten:
lboX<JE]v'h<apl€u<Jl, M€VE<J('rp<XTo<;; 4JnQ:ll<J/-,ux] TWV bfjl10TWV
Kat TWV 'IKaplwv EIVlI1. Schon früher (Amer. Journal of Arch.
1888, 421) war ein Stein bekanut geworden, der die Aufschrift
trägt: JIKapl€l<;; K<xi (, bflllO<;; () 'IKapl€Wv. Buck, der Heraus­
geber der ersteren Inschrift, hält die von den Demoten aus­
drücklich gesonderten 'IK<xpl€le;; für einen attischen Geschlechts­
verband und vel'weist auf die ebenfalls nicht patronym gebildeten
Geschlechternamen der KnpUK€t;; L:<XA<XllivLOI und 6EK€A€1€t<;;1. Das
a. a. O. 1889, 305 erwähnte 'IKapiou &PlUpiou KEljlUA<X10V XXH
bedeute den <l'61iglous fund belonging to the ,Ich finde
keine Anhaltspunkte, um eine Entscheidung zu treffen, ob die hier
im Zusammenhang mit den Demotell erwähnten 'IK<xpt€tc; ein Ge­
schlecht (nach Analogie der KTjljll<JIElt;; Kwkl€t<;;) oder eine Phra­
trie (nach Analogie der 6U<XAEte;. VgL die MIATl€t<;; CIA II 784.
ElKab€t<;; CIA II 609, 784, <PIAlEle; Harp, s, Kmpwv[b<Xl) oder
einen O\KO<;; (nach del' 6€K€A€l€1<;;) gebildet haben.

Berlin. J 0 h a nn es l' 0 e p ff er.

1 Dass die AEK€A€tEl<; der Demotionideninschrift kein attischer
Geschlechtsverband gewesen sind, hat R. Schoell (Sitzungsbel'. d. Münch.
Akad. 20) zu erweisen gesucht, wie mir scheint, mit Erfolg, dooh
ist die positive Bedeutung dieses Verbandes auch durch seine Ausfüh-
rWlgen noch nicht aufgeklärt.




